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Wuppertal. Auf kostbare Art wird man in dieser Ausstellung
empfangen. Geht man die Treppe hinauf, schaut man schräg von
unten auf ein Damenbildnis: In sattem Purpurrot leuchtet Hans
Makarts Porträt der Dora Fournier-Gabillon. Ihr Kleid sieht
sündhaft teuer aus. Wenn man genauer hinschaut, entdeckt man
aber Risse im Gemälde. Der Künstler selbst hat wütend darauf
eingedroschen, als ihn die Dargestellte nicht heiraten mochte.

Wie sich die Kunst. in „Wien um 1900″ (Ausstellungstitel) von
solch opulenten Salonbildern zum ornamentalen Jugendstil und
schließlich zum Expressionismus entwickelte, das kann man nun
im Wuppertaler Von der Heydt-Museum studieren, in einer klug
konzentrierten  Schau  mit  Porträts  und  Interieurs,  ergänzt
durch  kunstvoll  gestaltete  Möbelstücke  und
Gebrauchsgegenstände  jener  Epoche.

Einmal mehr kann Wuppertal (in Kooperation mit Museen in Wien
und Amsterdam) erlesene Namen aufbieten: Klimt, Kokoschka und
Schiele sind mit prägnanten Arbeiten vertreten.

Daß es besagter Malerfürst Makart mit praller Fülle hielt,
beweist  ein  Blick  in  sein  Atelier.  Eduard  Charlemont  hat
diesen  mit  allerlei  Plunder  vollgepfropften  Raum  um  1880
gemalt.  Auch  Makarts  malerischer  Dekorations-Entwurf  fürs
Schlafzimmer  der  Kaiserin  Elisabeth  („Sissi“)  ist  mit
historisierender  Prachtentfaltung  überladen.

Doch gekrönte Häupter waren schon nicht mehr die einzigen
Herrscher. Das bürgerliche Zeitalter hatte längst begönnen.
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Und  so  wirkt  Gustav  Klimts  Bild  der  in  hauchzarten  Stoff
gehüllten  Unternehmergattin  Sonja  Knips  (1898)  kaum  minder
kostbar  als  Makarts  monarchische  Schwelgereien,  wenngleich
schon viel klarer im Aufbau.

Malerische Erforschung des Seelenlebens

Ein  besonderes  Stück  ist  Broncia  Koller-Pinells  „Sitzende“
(1907). Die Künstlerin hat diesen Frauenakt ganz ohne laszive
Zwischentöne gestaltet, es geht um Körperlichkeit, wie sie
eben ist. Eine Besinnung aufs „Eigentliche“.

Nun richtet sich der Blick zunehmend aufs Innenleben. Zunächst
erkennt  man  diesen  Perspektivenwechsel  auf  den
Familienbildnissen:  Des  Künstlers  kleine  Welt  und  trautes
Heim. Intime Interieurs, zumal die sanft bläulich gehaltenen
eines Carl Moll, strömen Ruhe aus.

So friedlich bleibt es nicht. Denn es folgen Selbstbildnisse.
Hier  schaut  man  vollends  nach  innen,  in  die  Untiefen  der
Seelen. Koloman Moser stellt sich 1916 als Märtyrer dar, was
auch genereller Kommentar zur Lage der Künstler sein dürfte.
Egon Schiele verleiht dem Verleger Eduard Kosmack (1910), der
hypnotisch  begabt  gewesen  sein  soll,  bereits  durch  die
gepreßte Körperhaltung etwas Explosives, mühsam Gebändigtes.

Richard  Gerstls  Doppelporträt  der  „Schwestern  Karoline  und
Pauline Frey“ hat sich weit vom bloßen Abbildungs-Realismus
entfernt und wirkt gerade deshalb eindringlich. Mit subtilen
Andeutungen hat der Maler die Charaktere der beiden Schwestern
bloßgelegt. Erschütternd: Gerstls Selbstbildnis als lachender
Mann. Bald darauf hat sich der Künstler das Leben genommen.
Was er uns zeigt, ist das letzte Lachen eines Verzweifelten.

Wien um 1900 – Der Blick nach innen“. Von der Heydt-Museum,
Wuppertal (Elberfeld, Turmhof 8). Bis 5. Oktober. Di-So 10-17
Uhr, Do 10-21 Uhr. Katalog 39 DM.

 


